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Dieses Buch ist aus einer der heftigsten Kontro-
versen entstanden, die seit Langem an der Universität 
Konstanz geführt worden sind. Ich möchte deshalb 
erzählen, wie ich seine Entstehungsgeschichte er-
lebt habe. Es begann mit einem Interview in seem-
oz, einem von Konstanzer Universitätsangehörigen 
eher selten gelesenen Internetmagazin. Gerd Zahner, 
Rechtsanwalt, Lokalhistoriker und Theaterautor, war 
auf Hans Robert Jauß‘ Vergangenheit als Offizier und 
Ausbilder der Waffen-SS aufmerksam geworden und 
hatte dazu Recherchen angestellt. Er sprach von sei-
nem Plan, seine Archivfunde für ein Bühnenstück zu 
verwenden, das er an der Universität aufführen wolle. 
Das Interview machte schnell unter Kollegen die Run-
de – vor allem im Fachbereich Literaturwissenschaft, 
den der zu seiner Zeit weltberühmte Romanist Jauß, 
einer der geistigen Väter der Universität, maßgeb-
lich mitgeprägt hat. Es löste heftige Reaktionen aus, 
aber ganz unterschiedlicher Art. Die einen sagten: 
Ein sensationsheischender Wichtigtuer! Wärmt alte 
Sachen auf! Das wissen wir doch alles schon längst! 
Was tut er Jauß‘ Familie an! Die anderen fragten: Was 
wissen wir eigentlich? 

So ergab sich die seltene Gelegenheit, oral history 
sozusagen in actu mitzuerleben. War da nicht diese 
Kontroverse in der Frankfurter Rundschau gewesen, 
Mitte der 1990er Jahre? Hat jemand die Artikel? Es 
gab doch diesen Skandal in Princeton, weiß jemand 
Genaueres? Bei Kollegin X lag da was auf dem Spei-
cher, sie findet es aber nicht mehr... Und: Ist Jauß 
denn noch so wichtig? Wer arbeitet heute überhaupt 
noch mit der Rezeptionstheorie? Was geht uns das 
an? Böse Worte, Gerüchte, Telefonate, Ratlosigkeit. 
Erste Anfragen beim Universitätsarchiv, wo das doch 
alles hätte gesammelt sein müssen, versandeten er-
gebnislos. Anders eine nächtliche E-Mail-Anfrage bei 

dem Romanisten Earl Jeffrey Richards, der die Sache 
in den neunziger Jahren in Deutschland publik ge-
macht hatte und deshalb massiven Attacken ausge-
setzt war: Die Antwort eines um den Schlaf Gebrach-
ten kam drei Stunden später, schon tief in der Nacht, 
mitsamt einer Batterie von angehängten Scans, deren 
Beweiskraft ein Laie allerdings nicht recht einschät-
zen konnte. 

Nach einigen Wochen kakophonischem Durchei-
nander entschloss ich mich damals, Gerd Zahner in 
mein Forschungskolloquium einzuladen. Ich erinnere 
mich noch, wie ich ihn an einem nebligen November
abend 2013 von der Bushaltestelle abholte: Ein im 
Gegensatz zu allem, was über ihn gesagt worden war, 
leutseliger Mann, sichtlich ohne Verfolgersyndrom, 
aber mit einem riesigen quadratischen Aktenkoffer 
voller Archivmaterial, das er dann im Seminarraum 
ausbreitete. Wie waren nun diese Dokumente zu 
interpretieren? Was bedeutete es, dass Jauß Lehr-
gangsleiter in einer SS-Junkerschule war? Was hat 
es mit der Liste der ins KZ Stutthof eingewiesenen 
„Unerwünschten“ auf sich, ausgemusterten französi-
schen SS-Kombattanten? Zahner ging es mit seiner 
geplanten Theateraufführung nicht um Jauß als Per-
son, sondern um die Rolle von Erziehungsanstalten 
wie eben den Nazi-Kaderschmieden oder aktuell den 
Koranschulen. Er wollte auch an der Universität ei-
nen Reflexionsprozess über die Gefahren autoritärer 
Verführung anstoßen – ein Anliegen, das wir Univer-
sitätsleute allerdings, zumal in Konstanz, eher be-
fremdlich fanden. 

Im Kollegenkreis herrschte bald Einigkeit dar-
über, dass es nötig war, dieser Sache wissenschaft-
lich auf den Grund zu gehen, um zunächst einmal 
überhaupt die Faktenlage zu klären. Das war in der 
Kontroverse um Jauß in den 1990er Jahren erkenn-
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bar nicht geschehen. Glücklicherweise 
war das Rektorat zu demselben Schluss 
gelangt. Es beauftragte den ausgewiese-
nen SS-Historiker Jens Westemeier, ein 
Gutachten zu Jauß‘ Vergangenheit zu 
erstellen. Kaum jemand hätte zu diesem 
Zeitpunkt erwartet, welcher Sturm sich 
in dieser Angelegenheit entfesseln wür-
de. Mir kam die Rolle zu, insgesamt drei 
Veranstaltungen zu moderieren, in denen 
die Causa Jauß öffentlich erörtert wurde. 
Das waren denkwürdige Ereignisse – 
erst die szenische Lesung mit Luc Feit als 
aus dem Konzept gebrachten Professor 
Jauß im November 2014, der eine 
Podiumsdis-kussion folgte, dann die 
Vorstellung einer ersten Fassung des 
Westemeier-Gutach-tens im Mai 2015, 
schließlich noch eine wissenschaftliche 
Nachbereitung in klei-nerem Kreis. 

Ich habe sonst nie erlebt, dass das Au-
dimax vor Anspannung (und Entsetzen!) 
förmlich knisterte. Für die anwesenden 
Studenten muss es eine Lehrstunde ei-
gener Art gewesen sein, wie Freunde und 
Weggefährten, allesamt betagte Herren, 
mit vor Empörung bebender Stimme ihre 
Statements verlasen. Wer den kurz davor 
erschienenen Film „Im Labyrinth des-
Schweigens“ über die Vorbereitung der 
Frankfurter Auschwitzprozesse zu Beginn 
der 1960er Jahre gesehen hatte, musste 
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sich an damalige Argumentationsmuster 
erinnert fühlen: Es seien doch alle jungen 
Menschen ideologisch verblendet gewe-
sen (Kollektivschuldhypothese), man kön-
ne doch dieser einzelnen honorigen und 
verdienstvollen Person gar nichts nach-
weisen, was unterstehe man sich, recht-
haberisch eine Vergangenheit zu beurtei-
len, die man nicht miterlebt habe etc. etc. 
Und mit welchem Recht krame überhaupt 
dieser junge unberufene Historiker in der 
Vergangenheit eines großen Gelehrten 
herum. 

Was solcherart auf der Bühne geschah, 
mag man noch als ein trauriges Satyr-
spiel einer nicht zuende gehen wollenden 
Nachkriegszeit ansehen – obwohl es zu 
denken gibt, wie intakt die Verdrängungs-
reflexe bei integren, politisch vermutlich 
sozialliberal eingestellten, in ihrer sons-
tigen Tätigkeit hochreflektierten Akade-
mikern 70 Jahre nach dem Ende der NS-
Diktatur sind, wenn es um einen Freund 
und Lehrer geht. Was sich dagegen hinter 
den Kulissen abspielte, spottet jeder Be-
schreibung. Das Universitätsarchiv wird 
die Droh- und Brandbriefe an den Rektor 
hoffentlich sammeln, um sie der Nach-
welt zu überliefern, und auch einige Kol-
leginnen und Kollegen hätten Material 
beizusteuern. Eine regelrechte Kampag-
ne war in Gang gekommen, um den von  

der Universität beauftragten Gutachter 
unter Druck zu setzen und durch massive 
Denunziation – man muss es so sagen – 
wissenschaftlich zu vernichten. 

Jens Westemeier hat sich davon auf 
beeindruckende Weise unbeeindruckt ge-
zeigt. Er hat eine im Stil unpolemische, in 
der Sache unnachgiebige Studie verfasst, 
die mit äußerster Gewissenhaftigkeit 
nicht nur Jauß‘ SS-Karriere in allen bis 
jetzt ermittelbaren Einzelheiten nach-
zeichnet, sondern auch seine erfolgreiche 
zweite Laufbahn nach dem Krieg doku-
mentiert – eine Laufbahn, die in wissen-
schaftlicher Hinsicht zweifellos glänzend 
war, auf der aber die große Hypothek ei-
ner mit allen Mitteln verteidigten Lebens-
lüge lastete. Die Geschichte von und um 
Hans Robert Jauß endet aber nicht in sei-
nem Todesjahr 1997. Westemeier hat die 
Debatte um Jauß‘ gespaltenes Leben bis 
in die Gegenwart verfolgt und damit auf 
seine Weise Rezeptionsgeschichte betrie-
ben. Das Rätsel zu lösen, wie Täter, die an 
unvorstellbaren Gräueln beteiligt waren, 
unter neuen Vorzeichen und anscheinend 
guten Gewissens zu einer zweiten, ‚nor-
malen‘, bis auf die unauslöschliche Spur 
der Lüge anerkennenswerten Existenz 
gefunden haben, war nicht seine Aufga-
be. Im Fall von Jauß spitzt sich das auf die 
Frage zu, wie ein Mann, der in gehobener 
Position aktives Mitglied einer verbreche-
rischen Organisation war, später als Li-
teraturprofessor über das Thema Erinne-
rung räsonnieren konnte, als wäre nichts 
gewesen. Dieses Rätsel wird bleiben.  


